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Konzept :zur Methodikintegration bei der Wissensvermittlung 
in der Regionalen Geographie 

von VOLKER KAMINSKE (Pfinztal) 

Im Mittelpnnkt jeder geographischen Betrachtung stehen Lage und Raum. 
Dabei ist das Raumverständnis eine transferierbare Größe. Die individu­
ellen Eigenschaften einer Lage werden in der letzten Zeit vermehrt 
über eine 'Regionale Geographie' aufgegriffen und verstehen sich als 
Bausteine eines allgemeinen Raumverständnisses. Grundvoraussetzung für 
Raumverständnis auf der Basis einer 'Regionalen Geographie) sind gründ­
liche regionale und allgemeingeographische Kenntnisse nnd gute methodische 
Schulung, wenn ein Transfer gelingen soll. Diese Arbeit kann nur für 
ein Gebiet als sinnvoll angesehen werden, das dem Schüler als Lebens­
und Erfahrungsraum bekannt ist und in dem er den prozeßhaftcn Churakter 
geographischer Vorgänge kontinuierlich verfolgen und verarbeiten kann. 
Insofern ist es für die Regionale Geographie eine Notwendigkeit, den 
zwischen Erde und Mensch, Boden und Wirtschaft, Landschaft und Siedlung 
bestehenden Zusammenhang durch möglichst selbst nachprüfbare Tatsachen 
zu ergründen. 

Mit der Forderung nach einem Lage-Ranm-Erklärungsansatz sind drei 
Problemfelder angesprochen: 

Analyse der Lage hinsichtlich der heutigen Gegebenheiten; 
Problematik der räumlichen Wahrnehmung von Umwelt dnrch individuell 
ausgerichtete Schüler; 
Bedentungswandel der Lage im Laufe der Zeit (z. B. Wandel von Staud­
ortvorteilen usw .), 

Sowohl die Analyse als auch die Einschätzung erkannter Strukturen sind 
vom Schüler nicht ohne Anleitung zu vollziehen. Eine solche Anleitung 
trägt jedoch sehr häufig die Gefahr in sich, als Beeinflussung aufgcfaßt 
zu werden, vor allem bei ausgeprägten Perzcptionsvorstcllungen. Die 
oben erwähnte methodische Schulung und Kenntniseinübung verstärkt 
unter Umständen die Vorstellung von Beeinflussung. Wissenserwerb durch 
überprüfbare und kontinuierlich erfolgbare Vorgänge und Erscheinungen 
im Wohnumfeld des Schülers hat also einen Preis: Schon vor einer möglichen 
Beschäftigung mit der Umwelt in der Schule macht sich der Schüler 
selbst ein mehr oder zutreffendes Bild von seiner Umwelt 
und ist deshalb psychologisch, h. emotional gegenüber neuen, vielleicht 
gar andersartigen Erkenntnissen vorbelastet. 

Eine solche Verzahnung rationaler und emotionaler Bezüge zur Umwelt 
sieht auch HAUBRICH und erachtet sie als notwendig (HAUBR!CH 1982, 
S. 157). Ein Bezug zum regionalen Umfeld kann deshalb möglicherweise über 
die 'Heima tkomponente) werden, die über eine Beschäftigung 
mit dem regionalen Umfe subjektive Bindung schafft und damit 
eine affektive Lücke füllt. 

Das zu 
Einsatz 

vermittelnde Wissen} die jeweils 
und Auswertung sind 1m Falle 

13 

adäquaten Methoden nnd deren 
einer subjektiv vorbelasteten 

Raumwahrnehmung durch den Schüler in seine l'v1ental Iv1ap so zu integrieren, 
daß er alles als eigene Erkenntnis akzeptieren kann und sich nicht 
frundbestimmt vorkommt. 

Auf eine gegebene Problemstellung hin kann eine strukturelle Einheit 
aus Erarbcitung der zutreffenden Analyseschritte -instrumente), 
Ergebnisinterpretation und Erkenntniszuwachs die Komponente 
;,o positiv beeinflussen, daß chologische Voreinstellungen keine 
Bedeutung mehr bc.sitzen, sondern neuerworbene Wissen dem bisherigen 
Bild ergänzend hinzugefügt wird, Auf diese Weise läßt sich in der Tat 
auch ein Wissen anlegen, in dem die allgemeinen geographischen Grund­
kenntnisse aus dem regionalen Fundns abgeleitet sind und sich auf 
andere Räume transferieren lassen 

Nun soll jedoch nicht der Eindruck erweckt werden als sei der hier 
'>·erfolgte regionalgeographische Ansatz der einzig 'richtige oder auch 
nur der sinnvollste. Vielmehr ist explizit zu betonen) daß trotz fort-
schreitender Verbreitung des Ansatzes der allgc-
mcingc: phisehe Welt thematische auch 
weiter n kaum kann. Ebenso gilt umge-
k c h r I, Jaß im !<.ahmen des tzlich allgemeingeographischen Weltzn-
griffs die regionalgeogra chen Konkretionen unverzichtbar sind. Vor 
diesem Hintergrund sowie in Anbetracht der Erfahrungsberichte 
entsprechend dem in die regionalgeographis Richtung tendierenden 
Lehrplan Baden- Württcmbergs wird hier schwerpunktmäßig der regional­
geographische Ansatz zugrunde gelegt. 

Theoretische Vorschi 
viel Informatives. Er 
in den Unterrichtsalltag 
interessiert, die für ihn ein 

Lehrer vor Ort allerdings nicht 
auch nur mit geringem Engagement 

umsetzen. Der Lehrer ist an Handlungsmustern 
Konzept nachvollzicbar werden lassen. 

In zwei Beispielen 
edanken konkre 

Grundsätzlich handelt es 
in denen die nacheinander erfolge 
Raumanalyse mit der vorbereitenden 

sollen deshalb die obigen 
vorges tel! t werden. 
(Baden- Württemberg), 

Untersuchnngsschritte einer 

durchgeführt wnrden. dritten 
Voreinstellungen und spi-itere 
werden. 

Hilfe von Schülern 
(KAMINSKE) sollen dann 

mi tcinander verglichen 
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Schüler erkunden ihre Umwelt - Beispiel Wohnstandorte 
(durchgeführt mit einer Klasse 6 am Gymnasium) 

von HANS-PETER HAAS (Karlsruhe) 

In seiner zusammenfassenden Sichtung zur "Geographiedidaktischen Forschung 
in der Bundesrepublik Deutschland 1975 - 1984" führt BIRKENHAUER (1986, 
s. 219) unter anderem aus: lflmmer wie.d:r wird betont, wie eminent 

wichtig der Zusammenhang mit den Bcdürfntsscn, Interessen, . 
und Erfahrungswelten der Schüler ist, wenn Erdkundcunterrtcht 
haben will, wenn er bleibend motivieren will". 
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Das Thema "Wohnstandorte" berücksichtigt auf besonders einfache Weise 
die Erfahrungswelt des Schülers in der Orientierungsstufe, vor allem 
auch deswegen, weil diese aus entwicklungspsychologischen Gründen noch 
einen sehr begrenzten Aktivitäts- und Wahrnehmungsraum aufweist. Verschie­
dene Lebensbereiche können im Bereich des Wohnstandortes erarbeitet 
werden, Wechselwirkungen räumlicher und funktionaler Art lassen sich 
aufzeigen, und schließlich können auch in ersten Ansätzen die Grundlagen 
für eigene verantwortungsvolle Mitgestaltung der Umwelt gelegt werden. 

Obwohl das Unterrichtsprojekt "Wohnstandorte" noch in der Zeit der 
Thematischen Geographie mit den Daseinsgrundfunktionen als didaktischer 
Lcitschiene durchgeführt wurde, besitzt es m. E. auch unter den geänderten 
curricularen Vorgaben der 80er Jahre noch Aktualität, denn die fachliche 
und pädagogische Zielsetzung ist diesselbe geblieben. So heißt es 

B. im Vorwort zum Erdkundelehrplan von Baden-Württemberg (1984): 
"Der Erdkundeunterricht geht von der Lebenswelt des Schülers aus. Der 
Heimatraum gewinnt als Grunderfahrungsraum besondere Bedeutung. An ihm 
lernt der Schüler altersgemäß sowohl die Individualität des Raumes als 
auch die daraus ableitbaren und übertragbaren Gese tzmäßigkei ten kennen." 

. Zielsetzung 

Mit einem Projekt sollten die Schüler selbst die sie interessierenden 
Fragen herausfinden, ausformulieren und eine für sie befriedigende 
Antwort suchen. Über die phänomenologische Betrachtung des Ortsbildes 
und seiner strukturellen Eigenschaften hinaus ergeben sich zwangsläufig 
viele Fragen, die sich nur über eine Befragung lösen lassen. Solche 
Fragen bestehen etwa in der Wechselwirkung von Alter und Lage eines 
Hauses, einer Wohnung und den sozialen Verhältnissen (Stichwort: Wohn­
gegend bzw. Siedlungsphase bzw. Segregation) oder in der Beziehung 
Verkehrsanbindung und Einzugsbereiche oder Haus- und Wohnungstypen, 
Wohnlage und Siedlungsphasen. 

In einer 6. Klasse des Bildungszentrums Pfinztal (Komplex von Grund­
und Hauptschule, Realschule und Gymnasium) wurde dieses Projekt "Erkundung 
von Wohnstandorten" durchgeführt, wobei für die Schüler der rote Faden 
der Thematik von der ersten Fragestellung bis zur Ergebnisauswertung 
erkennbar und durchgängig erhalten bleiben sollte. 

Der Hintergrund dieses Projekts bestand vor allem darin, die nach der 
Gemeindezusammenlegung von 1974 entstandene Gemeinde Pfinztal gerrauer 
kennenzulernen. Aus vier räumlich getrennten Einzelortschaften bestehend, 
zieht sie auch aus der weiteren Umgebung S chulpendler, Arbeitspendler 
und Einkaufspendler an, wobei die Wertigkeit der vier Einzelorte je 
nach Lage, Entstehungszeil, Ausbauphasen und Sozialschichtung der 
Wohnbevölkerung sehr stark differiert. Diesen Unterschied herauszuarbeiten 
war Ziel Nr. 1 des Projekts. 

Zweites Ziel war, einen instrumentell verankerten Wissenserwerb auf der 
Motivationsbasis der Schüler zu erreichen, der sich über die akzeptierte 
Selbstbeschäftigung auch affektiv über höhere Aktivität und Beteiligungs­
raten sowie bessere, d. h. stabilere Ergebnisse nachweisen läßt. 

Ein drittes Ziel lag in der thematischen Einbindung des Erfahrungsraumes 
bzw. der Verwertung regionaler Kenntnisse des Schülers bei der Beant­
wortung thematisch- geographisch relevanter Fragen. 

Als mögliche Instrumente in diesem Projekt standen Befragungen neben 
Ortsbegehungen (Exkursionen) und Verkehrszählungen zur Debatte. Auch 
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